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Ländern sehr verschiedenartige Methoden, deren Zusammenfassung
im Zeichen internationaler Zusammenarbeit daher fortschreitend
schwieriger werden muß. Tatsächlich sind nicht bloß die taktischen
Auffassungen verschieden, sondern auch die Strategie, ja die
Vorstellung vom Sozialismus. Zwischen den staatssozialistischen Ideen
etwa der alten deutschen Sozialdemokratie, den damit verwandten
Auffassungen des »Plans der Arbeit«, dem Gildensozialismus G. D. H,
Coles und den syndikalistischen Auffassungen, die in der französischen
Arbeiterbewegung ihren Ausdruck finden, bestehen tiefgehende
Differenzen. Nicht nur die taktischen Ideen, sondern das Ideal selbst, die
Vorstellung vom Sozialismus unterliegt einem starken Wandel. Gerade
auf diesem Gebiet aber scheinen uns erst Anfänge eines Klärungsprozesses

vorzuliegen, der die Lehren der Krise und des Faschismus
der sozialistischen Bewegungen nutzbringend verwertet.

Wenige Länder weisen innerhalb des gesamteuropäischen
Zusammenhanges eine stärkere Eigenart auf als die Eidgenossenschaft. Oeko-
nomisch und sozial, in ihren politischen Traditionen und den
politischen Kampfformen ist sie von ihren Nachbarländern tiefgehend
unterschieden. Das hat zur Folge, daß aus dem Ausland kommende
Ideen nicht nur auf Mißtrauen stoßen, sondern erst einem langwierigen
Anpassungsprozeß unterliegen, bevor sie in das öffentliche Bewußtsein
des Landes eingehen können. Das fordert ferner von der schweizerischen

Arbeiterbewegung selbständige theoretische und konstruktive
Arbeit, wenn sie ihre besonderen Aufgaben mit ihnen angepaßten
besonderen Mitteln lösen soll. Keine Uebernahme fremder Parolen ohne
kritischen Anpassungsprozeß an die besonderen Umstände vermag ihr
über diese Arbeit hinwegzuhelfen. So wichtig es ist, aus den Erfahrungen

der internationalen Arbeiterbewegung zu lernen, so unentbehrlich
bleibt die selbständige und schöpferische Verarbeitung des eigenen
Erfahrungsmaterials. So wie die skandinavische Arbeiterbewegung hat
auch die schweizerische aus den besonderen Lebensbedingungen, die
sie umgeben, ihre eigene Taktik, Strategie und Zielvorstellung
abzuleiten.

Englands Elektrizitätsversorgung im Zeichen
des industriellen Erneuerungsprozesses

Von Mira Munkh.
England ist das älteste Industrieland der Welt. Es besaß bereits

riesige Fabriken mit einem für jene Zeiten gewaltigen Maschinenpark
als die Schweiz noch ein halbfeudales Agrarland war und als die
Vereinigten Staaten gerade anfingen aus dem kolonialen Rohstoff-Lieferanten

zur staatlichen Selbständigkeit sich zu entwickeln.
Aber die alten Traditionen sind auch in England, wie oft in der

Welt, ein gewisser Hemmschuh. Die englische Industrie blieb lange
Zeit hindurch in vieler Beziehung auf dem im vorigen Jahrhundert
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erreichten Stande stehen. Die jüngeren Konkurrenten in Amerika und
Europa überflügelten sie bei weitem. So wenig die Engländer die neuen
Organisationsformen der deutschen und der amerikanischen Wirtschaft,
die Kartelle, Trusts usw, übernahmen, so wenig sie sich lange Zeit
bereitfanden, die Grundsätze der freien zollungebundenen Wirtschaft
aufzugeben, so wenig ließen sie sich auch auf die Konkurrenz mit der
technisch-maschinellen Entwicklung der übrigen Welt und auf die
Rationalisierung ein. Dieser Umstand drückte sich ungünstig in den
Diagrammen der Nachkriegskonjunktur aus, bewies aber in der Krise
seine Vorteile: Die Krise wirkte sich in der nicht-rationalisierten
englischen Industrie viel weniger verheerend aus als in dem Produktionsapparat

durchrationalisierter Länder.
Gewisse technische Rückständigkeiten in England sind so sinnfällig,

daß sie selbst wirtschaftspolitisch ganz ungeschulten Beobachtern deutlich

wurden. Noch vor ein paar Jahren bildete die englische
Elektrizitätsversorgung das Staunen jedes Besuchers vom Kontinent. Es gab
nicht nur zahlreiche kleinere Orte, in denen elektrisches Licht so
unbekannt war, wie in afrikanischen Negerdörfern, auch in großen Orten
wies die Elektrizitätsversorgung vielfache Unregelmäßigkeiten auf,
wie man sie in einem Lande von der industriellen Reife Englands kaum
für möglich hielt. Wochenlang funktionierte sogar in einzelnen Straßen
Londons die Beleuchtung nicht, oder so trübe und flackernd, daß man
Petroleumlampen vorzog.

Nun ist aber gerade das Elektrizitätswesen nicht nur das beste
Beispiel für das krasse Zurückbleiben der englischen Industrie hinter
dem allgemeinen technischen Fortschritt, sondern — in den letzten
Jahren — ein ebenso illustratives Beispiel für das rasche Aufholen
des seit Jahrzehnten Versäumten,

Ist es doch die gute alte Tradition? England hat eine glücklichere
Hand als andere Länder. Sein technischer Konservatismus hat es vor
dem tiefsten Abfallen in der Krise bewahrt, und jetzt bringt es seine
bedachtsam aber energisch in Angriff genommene Rationalisierung als
Schrittmacher an die Spitze der internationalen konjunkturellen
Aufwärtsbewegung, Den gewaltigen Anstrengungen für die Aufrüstung
ging in England ein Einsatz aller wirtschaftlichen Energien für die
Erneuerung des Fabrik- und Maschinenwesens voraus,
Charakteristischerweise waren es die Bauindustrien, die in England den Anstoß
für den Konjunkturaufschwung gaben. Neben dem Wohnungsbau
spielte dabei der Neubau industrieller Anlagen zweifellos eine
entscheidende Rolle.

Das Hauptproblem der Elektrizitätsversorgung war auch in England

die Frage nach der Durchführbarkeit einer großzügigen zentralen
Leitung auf diesem Gebiet. Die Schwierigkeiten der Elektrizitätsversorgung

hatten zum entscheidenden Teile darauf beruht, daß die kleinen
Gemeinden gar nicht in der Lage waren, Elektrizität in rationeller
Weise zu erzeugen. So brachten es zum Beispiel die natürlichen
tageszeitlichen und saisonmäßigen Schwankungen des Elektrizitätsbedarfs
mit sich, daß jede Gemeinde einen Erzeugungsapparat unterhalten
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mußte, der nicht dem durchschnittlichen Tagesbedarf, sondern dem
Maximalbedarf an Elektrizität entsprechen mußte, was natürlich
unverhältnismäßig große Investitionskosten erforderte und nur einige Male
im Jahr voll ausgenutzt werden konnte. Auf diese Weise blieben
zahlreiche Anlagen dauernd ungenügend ausgenützt und arbeiteten sehr
unrentabel.

In den letzten drei bis vier Jahren ist England nun, allen seinen
privatwirtschaftlichen Traditionen zum Trotz dazu übergegangen, seine
ganze Elektrizitätswirtschaft im Landesmaßstab zu zentralisieren. Zu
diesem Zweck wurde der zentrale Elektrizitätsrat (Central Electrica."
Board) von Großbritannien gebildet, der als halbstaatliche Einrichtung
weitgehende Vollmachten für die Leitung und Neuanlage des
Elektrizitätswesens erhalten hat. Die Notwendigkeit der Zentralisierung ist
eben gerade bei der Elektrizitätswirtschaft, wenn sie modernen
Anforderungen entsprechen soll, so dringend, daß sich selbst in England
die Bildung der zentralen Behörde für die Elektrizitätsversorgung ohne
nennenswerten Widerstand vollzog. Einige Besorgnis erregte lediglich
die Möglichkeit, daß im Gefolge der angestrebten Rationalisierung der
Betriebsmethoden eine große Anzahl Arbeiter und Ingenieure arbeitslos
werden würden. Inzwischen aber hat sich diese Befürchtung als
ungerechtfertigt erwiesen. Auf der einen Seite brachte die Zentralisierung
zwar wirklich eine großzügige betriebliche Rationalisierung mit sich. Die
einzelnen Werke arbeiten heute nach einem zentralen Plan zusammen
und ergänzen sich gegenseitig. Der von ihnen erzeugte Strom wird,
ebenfalls auf Grund zentraler Planung, über ganz England verteilt.
Aber auf der andern Seite stieg mit der Verbilligung der Stromkosten
auch der Elektrizitätsbedarf in den Haushaltungen, den Fabriken und
den Werkstätten der Handwerker so stark, daß heute in den
Elektrizitätswerken mehr Arbeiter und Ingenieure beschäftigt sind als vor
der Zentralisierung und Rationalisierung.

Bei alledem hat man es vermieden, die Zentralisierung weiter zu
treiben, als es auf Grund der technischen Bedingungen unbedingt
erforderlich war. Man hat sich also vor jeder Ueberrationalisierung
sehr gehütet. Während die Stromerzeugung von dem Elektrizitätsrat
beinahe in planwirtschaftlicher Weise durchgeführt wird, ist die
Verteilung des Stromes an die Einzelkunden nach wie vor Sache der
einzelnen Gemeinden. In ihrem Bereich ist möglichst wenig eingegriffen
worden, und so zahlt zum Beispiel der einzelne Engländer nach wie
vor an die zuständige Gemeindeinstanz sehr unterschiedlich gestaffelte
Tarife und nicht an den Elektrizitätsrat nach einheitlichem Tarif.

Die Modernisierung der Elektrizitätsversorgung bildet zwar nur
einen Teil des umfassenden technisch - industriellen Umwälzungsprozesses,

der jetzt in England im Gange ist, sie bildet aber die
Grundlage für so viele andere Modernisierungsprozesse (auch der
englische Bergbau ist unter anderem völlig veraltet), daß sie von besonders

ausschlaggebender Bedeutung für die ganze weitere ökonomische
und soziale Entwicklung Englands sein wird.

76


	Englands Elektrizitätsversorgung im Zeichen des industriellen Erneuerungsprozesses

